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Seelen und erkennen mehr und mehr die Maſſenpſychologie und
Einzelpädagogik der großen Völkererzieherin Rom Und ſo werden wir alles ber
meiden, ihr ihre Arbeit den Seelen ſtören könnte. Sie diſzipliniert
doch wenigſtens Ußerli die Maſſen und hält die Brücken frei tieferer, perſön⸗
er eligion. Und daß ſie nicht Mſtande ſei, ebenſo wie die proteſtantiſche,
rein perſönliche Pädagogik, die Ausleſe rfaſſen und ſtarker Metaphyſik
führen, das äßt ſich angeſichts der ſtarken Beteiligung der Laien, auch Juriſten
und Mediziner, der Kauf⸗ und Handelsleute, der Fabrikanten und Arbeiter 1  N

Katholiſchen Vo  erein, an Zentrum und Haritasarbeit nicht ufrecht erhalten“
(204 Für uns iſt das 10 reilich n Neues; aber rotzdem egr  en wir

erzlich als das Morgenrot einer eſſeren Zeit, die uns in gegenſeitigem Ver⸗
ſtehen und en gemeinſam arbeiten Wohl unſeres Volkes Das Zeichen
allerdings, Unter dem wir reiten, iſt grundverſchieden. Baumgarten le. es
im „Helden eſus, der das höchſte Symbol, den Vaternamen Gottes, den Kindes⸗
nan des Sünders, das eiligtum des merzes, die Selbſtopferung der
en für die Geringſten durch Wort und Tat in die einführte“

Nſer Banner zeig ſein ſchönes au bedeckt mit der Krone
Viktor Huggerewiger ei

Kunſigeſchichte
Handbuch der altehristliehen pigraphIk Von Car!I

T 1 Urfm I. Mit 254 Abbildungen SOwie 10 Schrift-⸗
vergleichenden Tafeln 8⁰ (XVI U. 514 reiburg 1917,
Herdersche Verlagshandlung. 1 geb I Leinwand

In ſeinem mit echt gerühmten Handbuch der chriſtlichen Archäologie Pader⸗
born hatte Carl Maria Kaufmann klagen en „Der chriſtlichen Archäologie

noch immer ein ehrbuch der altchriſtlichen Epigraphik, ein Werk, das über
die einſeitige Betrachtung der abendländiſchen Inſchriften hinausgehend nicht nur
das 1  — Zahl und Gehalt durchaus ebenbürtige aterta und mitverarbeitet,
welches die Länder des griechiſchen Sprachengebietes uns überliefer aben, ondern
auch die epigraphiſchen des Orients, namentlich den koptiſchen und
reis, naherückt“ 661) ieſe Lücke hat der verdiente erfaſſe etzt ſelbſt aus
gefüllt durch ein Werk, das unſern Erwartungen nicht nur entſpricht, ſondern ſie
er In iger Erkenntnis deſſen, was dem Bedürfnis vieler Studierenden
und namentlich der Theologen entſpricht, Kaufmann, nicht ein viel⸗
ändige und teures Werk ſchreiben, ondern den ganzen reichen Stoff m
einem handlichen Lehr⸗ und ernbuche darzubieten Mit Freude egr  en wir
dieſen u  5 weckt doch die Hoffnung, daß recht viele, die bisher der
chriſtlichen Epigraphik fernſtanden, nun auch angelo werden, aus den reichen
Schätzen dieſer Wiſſenſchaft chöpfen Bislang onnten den jungen Studierenden
wohl die Rätſel der Paläographie, der ieſige Umfang der Corpora Inscriptio-
Dum, die Mühe ſelbſtändigen ondern wiſchen ichtigem und Unwichtigem
von einer eingehenderen Beſchäftigung mit dieſem Wiſſenszweige abſchrecken.

27* Das
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Buch Kaufmanns ahn ihm jetzt den Weg, ührt ihn mit undiger icherer Hand
durch das ungeheure Gebiet Uund macht durch eine are Einteilung und Grup⸗
ierung wie durch das liebevolle Verweilen bei beſonders anſprechenden en
das Studium einem enu

Die Bedeutung des mn dem Handbuch Behandelten hebt der erfaſſer
gle auf der erſten ette chön hervor ꝗ8 N gewährt die
liche Epigraphik ſo unmittelbaren und unverfälſchten Einblick die Lebens⸗ und
Glaubensverhältniſſe des Urchriſtentums daß aneben alle übrigen Denkmäler
verblaſſen und mehr noch als der Hiſtoriker ſchöpft hier der eologe aus
Jugendborn in eſſen Spiegel ihm das ebe Antlitz ſeiner Utter der tr
— herrlicher Friſche entgegenſtrahlt Aber auch gilt für Unſere exte was
ein Altmeiſter epigraphiſcher ng Theodor Mommſen, von den paganen
ſagt Die Inſchriften ind nicht Denkmäler der Literatur, ſon
dern des Lebens!“

Kaufmann hat den reichen Inhalt des auf elf Abſchnitte ertet
Der er gibt eine allgemeine Einführung In Begriff und Aufgabe der
altchriſtlichen Epigraphil nenn die Uellen und Fun  en der Inſchriften und
bietet m geſchichtlicher Reihenfolge eirne Aufzählung und arakteriſt der bisher
erſchienenen Inſchriftenſammlungen und der übrigen Literatur So iſt zugleich
eine Art kurzer der chriſtlichen Epigraphik gegeben Der zweite
Abſchnitt befaßt der du er e — —. u der Inſchriften mit
aterta Form und Technik Paläographie, Sprache und Datierung chon
hier uns eine willkommene Eigenſchaft der Behandlung entgegen die ſich
durch das Buch hindurchzieht das ete Ineinandergreifen von Wort und
ild Was der erfaſſer vorbringt erläutert ſofort vor⸗
geführten Beiſpiel umgekehrt ein ild IMN Buch, dem nicht eine ſorg
ältige Erklärung beigegeben äre Es ieg auf der Hand wie ehr gerade dieſe
Art ein . em

rittenn rhalten wir eine Überſicht über die Grabſchriften,
nach ändern geordnet. Es iſt bon ohem Reiz, 1  NI der Hand der Beiſpiele
verfolgen, wie ſich die Gedanken und Gefühle der riſten am Grabe ihrer
Lieben V den verſchiedenen Zeiten und ändern ausſprechen Rom und Italien,
Griechenland und Kleinaſien, Syrien und Agypten, Nordafrika, Gallien, Ger⸗
manien ziehen an Unſerem vorüber. Bei jedem einzelnen Gebiet iſt die
entſprechende Literatur ſorgfältig verzeichnet

Mit dem vierten ni beginnt der Verfaſſer ſich dem Inhalt der
Inſchriften überhaupt zuzuwenden Er beginnt mit ausgewählten Texien
VIta profana et socialis Apoſtelerinnerungen tauchen auf; wir lernen
die Berufsſtände kennen, denen die riſten angehörten, bom kaiſerlichen Beamten
und Le der öchſten Ariſtokratie bis zum Handwerker und Sklaven Auch
oldaten, Arzte, Künſtler, Theologen und Philologen fehlen nicht m der Iſte
Wir werfen einen lick das chriſtliche Familienleben und erfreuen uns an
Zeugniſſen warmer Eltern⸗, Kindes⸗ Und Freundesliebe.
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Beſonders wertvoll für den rieſter und Theologen iſt der fünfte ni
der erne reiche Auswahl dogmati  eL exte bringt Mit echt Aam

Anfange dieſes Abſchnittes der Satz „Die Theologie der Inſchriften iſt das
Rückgrat der geſamten monumentalen Theologie 132) Bea  en  ert ſind
auch die ätze „Wenn wir hier zeigen, was die epigraphiſchen exte auf
dieſem hochintereſſanten Forſchungsgebiete offenbaren, ſo darf nie überſehen werden,
daß ſich 10 ſpontane Außerungen handelt. Das Glaubensleben,
und ogma treten keineswegs professo oder gar mit ad hoce verfaßten Do⸗
kumenten vor den eſchauer und eſer eſe Tatſache Tklärt die en erhöht
den Wert des Gebotenen und erhebt zum unantaſtbaren Zeugni Mit
den Akklamationen beginnend geht Kaufmann der eihe nach te Totengebete,
Litaneien und natheme durch, U dann mit beſonderer Liebe und Ausführ
keit auf die dogmatiſchen exte einzugehen Faſt alle wichtigeren Sätze der chriſt⸗
en Glaubenslehre euchten uns aus den Inſchriften 0  e. ott Dreifaltigkeit

der Heilige et Euchariſtie (Aberkios⸗ und Pectorius Inſchrift!),
aufe Firmung, Buße Ehe, ita beata, Communio sanctorum, nrufung
der eiligen und nge egfeuer, Zwiſchenzuſtand Hölle Auferſtehung, Reli⸗
quienkult Marienverehrung Wir müſſen * uns leider verſagen, einzelnes aus
dem vielen S  chönen herauszugreifen wir können nur jedem rediger und Katecheten,
jedem kat Theologen und rieſter agen Geh hin und ſchöpfe aus dieſem
en und immer jungen Born!

In m Zuſammenhang mit den dogmatiſchen Texten ſtehen die ber
Ir und ierarchie, über die der ſechſteni uns unterri Wir
verfolgen hier die angſtufen In de en Ir vom Katechumenen bis zUum
Biſchof und Papſt Mit beſonderer Ausführlichkeit ſind die Inſchriften der
Papſtgrüſte San Calliſto behandelt ebenſo die inſchriftlichen Nachrichten über
Mönchtum und Virgines Sacrae Mit dem ſiebenten ni wendet ſich
Kaufmann den raffiti Wir erhalten einen Einblick die Bedeutung
und den Inhalt dieſer en Kritzeleien, die m manchen Allen die Führer 3
wichtigen Entdeckungen wurden. So noch imn allerjüngſter Zeit bei den Ausgrabungen
im Gebiet der Baſilika des hl Sebaſtian Rom, N die ze  eilige Ruheſtätte
der Apoſtelfürſten gerade durch Uralte Graffiti mit Sicherheit feſtgeſtellt werden
konnte 304)

Die vier letzten Abſchnitte endlich führen einige beſondere Inſchriftengruppen
ugen, die re nha oder rer Form beſonderes ntereſſe

verdienen ahin gehören die im 0  en ni behandelten Königs⸗ und
Siegesinſchriften wWie die des Kaiſers Konſtantin des Herr⸗

Ezänd von Akſů des Nubierkönigs ferner die rykandainſchrift
jene Denkmal glühenden Aſſe einer kleinaſiatiſchen emeinde das
Chriſtentum In die raphi Dichtung Uhr uns der neunte
ni ein Auf 12 Seiten gibt der Verfaſſer unächſt eine meiſterhafte
Zuſammenfaſſung eſſen, was ma IM allgemeinen über rſprung, Form und
erfaſſer altchriſtlicher Grabgedichte wiſſen * folgen ortlau und
von Überſetzung und rklärung begleitet damaſianiſche ItU. Der zehnte
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Abſchnitt bringt 23 nachdamaſianiſche Inſchriften 8 dichteriſcher Form
namentlich Märtyrerelogien hiſtoriſche Inſchriften, Baſilikentitel Der e
ni fügt dieſen eine Anzahl ausgewählter Bauinſchriften nzu
Weihe⸗ Boden⸗, Haus⸗ und Herbergsinſchriften. Die Iteſte aller geographiſchen
Karten, die berühmte Moſaikkarte bon adaba, macht den Beſchluß.

chon die hier gebotene Urze Überſicht zeigt, wie reich, mannigfaltig und
wertvoll der Inhalt des Handbuches iſt en wir ſeine Vorzüge
wenige orte zuſammenfaſſen ſo are die vollkommene Behe  ng
des geſamten abend und morgenländiſchen Materials die ſchulmänniſche Sichtung
und Auswahl die Treffſicherheit in der Wahl der Beiſpiele das chon oben her⸗
vorgehobene ete Ineinandergreifen von Wort und ild die ſorgfältigen Literatur
ngaben die mannigfachen ausdrücklichen Anregungen eigenem, ſelbſtändigem
Forſchen endlich die nicht ſelten durchbrechende Wj  arme  3 der Darſtellung, die
geeigneter Stelle dem en und beſonders dem ka

iſchen rieſter auch den
l  en und religiöſen Wert jener alten Denkmäler freudigem Bewußtſein
bringt So ſtellt das neue Handbuch würdig neben ſeinen teren Bruder,
das Handbuch der chriſtlichen Archäologie vom gleichen Verfaſſer und verdient
glei jenem das Lob emne Muſterleiſtung eu  er Gelehrſamkeit eu  en Fleißes
und deutſchen ſchulmänniſchen Sinnes ſein

Für die ne Ausſtattung und die ſorgfältige Wiedergabe ſo vieler oft
druckenden Inſchriften berdienen Verlag und Druckerei uneingeſchränktes Lob
Wenn wior auf einige Punkte hinweiſen, das Handbuch unſeres Erachtens

noch Eeine Verbeſſerung Tfahren könnte, ſo kann nach dem eſagten nUur
Dinge von untergeordneter Bedeutung andeln Ein un betrifft die Sprache
und den Satzbau Der erfaſſer iſt durchweg bemüht auf aume möglichſt
viel ſagen Infolgedeſſen ſind die Sätze nicht ſelten 3 ehr mit Beifügungen,
Zwiſchenbemerkungen beladen was die leichte Lesbarkeit hemmt So enn
et Als Merkzeichen en Alters wohl der Zeit um 300 kann bei der 1888
INn Maximin entdeckten ri des Kleinaſiaten („Morgenländers“) Urſicinus
die Verwendung der Chriſtusſigle als Compendium scripturae gewerte werden. 7.

91 Oder „In geſchickter Überarbeitung des bisher entſprechenden heid⸗
niſchen Texten geweſenen Formulars eri der ſich zUum Glauben den

Herrn des Himmels, der Himmel und auf ITden ſiegreich iſt über das,
was iſt“ bekennende königliche Sieger Üüber eine kriegeriſchen Erfolge ＋ 320.)
Ein anderer Umſtand der das Ver  ndn erſchwert iſt die Neigung 3 abſtrakter
Redeweiſe. Man eſe etwa den Satz Die Verwirklichung des letzten Zweckes
chriſtlicher Soteriologie kennzeichnet den eschatologiſchen Gedankengang der Itchriſt
en Epigraphik ＋ 204.) Der Inn dieſes 2 iſt nicht ganz leicht heraus⸗
ufinden Endlich möchten wir den Verfaſſer bitten, eine gute Zahl Fremdwörter
aus ſeinem Buche herauszuſchaffen Ein Handbuch wie das vorliegende muß
reilich Emne etr Zahl ſolcher Eindringlinge mit führen, eil ſie nun
einmal Fachausdr ſind und es Aufgabe Lehrbuches iſt, den eſer mit den
Fachausdrücken bekannt machen Wir finden arum gerechtfertigt enn Aus

wie Epitaph, Epigramm, Stele, Cippus, Nekropole, Graffito, Biſomus und
viele hnliche ſozuſagen auf jeder Seite vorkommen ird aber des Guten
zuviel enn zu dieſen unvermeidlichen noch eine ethe entbehrlicher hinzu⸗



* * E

Beſprechungen. 399

ommt, wie „oblonger“ Stein, „bilinguer Text f. „promiskuale Anwendung,
„neutral paganes Formular „Spontaneität der exte „pagane Reminiſzenzen
sub Ivo gelegene Grabareen“ U 8 Wenn der erfaſſer an die Stelle derartiger
„Ausländer“ überall gute eꝛu Wort ſetzt, ſo rwirbt ein erdien

ſeine eſer wie unſere te Mutterſprache
Mißverſtändniſſe können bisweilen auch entſtehen durch die Art, wie der erſte

Satz eines Abſchnittes das Voraufgegangene ankn Im allgemeinen eziehe
die einleitenden Worte auf die Uberſchrift 3  8  3 .  D a u Für ſie en die

epigraphiſchen exte ＋ 180), oder Ecclesia datholic a Die Bezeich⸗
nung war dritten Jahrhunder bereits ein halboffizieller erminu der
Kirchenſprache 46 232) Aber nicht ſo So ei 395
Die Clematiusinſchrift Dieſem Denkmal r würdig elne unge

gleichzeitige germaniſche Bauurkunde zur ette 7. 395) Mit dieſem Denk⸗
iſt hier das etſpie des voraufgegangenen Unterabſchnitte gemeint

Das Verzeichnis der Siglen und Abbreviaturen 39—4 möchten wir lieber
an et auffindbaren Stelle, des eil der
nfänger öfter nachzuſchlagen hat

Bei der Literatur Über die Rufnamen der alten riſten 36 Anm dGre
noch hinzuweiſen auf den ſchönen Aufſatz von Kneller „Was die
älteſten chriſtlichen Eigennamen erzählen“ immen aus Maria⸗Laach XII
171—182 72 — 286)

Einige Druckfehler Alle andbuche gebotenen Inſchriften auf ihre getreue
Wiedergabe 3 prüfen, war dem Beſprecher leider nicht möglich Doch ird dem
Verfaſſer gewiß willkommen ſein, enn wiur die Druckverſehen verzeichnen, die beim
eſen von aufſielen E von oben lies EVTTPATLAL EVYTTPPATTPRA:
—. 3 der Tranſkription lies aρriouſ⸗ ſtatt GFioſur— — Grabſchrift der
Euſebia die Tranſkription gibt das EIPINI des Textes mit Eipivn wieder, was
wohl ElPpnun heißen muß er Eipivi); Grabmal der Leutegund Tran⸗
ſkription, lies conderunt bzw con(di) derunt ſtatt condiderunt 120 Grabſchrift
des Uſebio 3 Text OINOOOPONV wohl verdruckt für OINOOOPON
V 134 letzte eile lies Gottes Frieden ſtatt ＋ (Gotte Frieden ähnlich
wie nachher richtig geſchrieben iſt „ſo eimnen ſie den Grabesfrieden — 144
afe des Victorinus der Text le BIKTQPINON dieI Bucxropivov;

— 145 die orte 606 ＋αV＋οαεοhρ εποp Willr ſind wohl 11
Überſetzen 7 O ott du Allmächtiger dich 7 „Der ott der
Allmächtige 7 ebenſo 147 oben, 149 „Herr, du ott unſerer er
—  SY  0 153 Tranſkription lies GUU TOV COV TOV 10  . ebd letztes Wort
lies rνιοσετ TGMIOTM; 164 u  E Tranſkription lies veiö)s T)0 O(eo)dü

171 Aberkiosinſchrif lies KAl IIAPEOHKE ſtatt ebd
der Überſetzung das οαVuENEHn — den ehr großen; ebenſo das did
TQGVTOS beſtändig; 2— 173 Anm lies Hebr 22 12

201 I aus Hadrianoi, der Text hat .  V EPTI die Tranſkription
rEHEHOVI; 222 unten, dieVhat die Tranſkription Eutycius;
—CHe•G 234 ohen iſt die Rede von der Apoſtelgruft der ſog Platonia, wo Petrus und
Paulus vorübergehend beigeſetzt waren“. Nach den neueſten Ausgrabungen iſt die
Baſilika und nicht die Platonia, die die eiligen Leiber barg; 241,
von oben lies Damasi Dappae
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Es erübrigt uns nur noch der eine Wunſch: Mögen die reichen Shehr die

das neue Kaufmannſche Handbuch bietet, in möglichſt weitem Maße von Studie⸗

renden wie von Gebildeten aller Art ausgebeutet und unſer Wiſſen und Leben

aufs neue befruchtet werden von der ewig jungen und friſchen Quelle altchriſtlichen

Glaubens und Lebens!

Wilhelm Leblanc S. J.

Deutſche Literatur.

In Franzens Poetenſtube.

Umbriſche Reiſegeſchichtlein von Heinrich

Federer. 1. bis 20. Tauſend. Einbandzeichnung von Profeſſor Georg

Schiller.

12° (VI u. 90 S.) Freiburg 1918, Herderſche Verlags⸗

handlung. In Pappband 1.20

Gebt mir meine Wildnis wieder! Umbriſche Reiſegeſchichtlein von Heinrich

Federer. 1. bis 20. Tauſend. Einbandzeichnung von Profeſſor Georg

Schiller.

12²° (VI u. 90 S.) Freiburg 1918, Herderſche Verlags⸗

handlung. In Pappband 1.20

Die beſte Charakteriſtik dieſer zwei Bändchen gibt uns der Verfaſſer ſelbſt,

wenn er in der Einleitung ſchreibt: „Lieber Leſer! Ich führe dich nach Umbrien. —

Und indem ich weiß, daß du mit Italien im Kriege ſtehſt. — Aber nicht mit

dem Italien dieſer Blätter!

Nicht mit den lieben Kindern von Spello, noch

mit Franz von Aſſiſi oder dem Volks⸗ und Gottesfreund Bernardino.

Auch

nicht mit den ſtillen Hirten am Gran Saſſo, den müden Saffranzupferinnen von

Aquila oder den Abruzzenfamilien, die der Hunger nach Amerika jagt. — Nicht

mit der lieben Agna von Trevi, noch mit dem armen Einſiedler und noch ärmeren

Papſt Peter Morone. Nicht einmal mit des Königs Prinzeßchen, und ſchon gar

nicht mit den Pilgern der Sabinergebirge, den Jüngern Sankt Benedikts oder

den einſamen Bauern der Campagna. — Die haben den Krieg nie gewollt. Die

teilten ihr letztes Brot mit dir und ſagten zum Abſchied: Pace! ſo echt, wie

das Friedenswort ſonſt nirgends ſchallt. Glaube mir, ſie leiden wie du!“

Federer hat recht; dieſe ernſt⸗heiteren 17 Geſchichtlein haben ebenſowenig mit

dem Kriege zu ſchaffen wie ihr ſchweizeriſcher Verfaſſer. Es ſind ſinnige Be⸗

trachtungen über Menſchenglück und Menſchenleid, muntere Schilderungen des

italieniſchen Natur⸗ und Volkslebens, zwangloſe Plaudereien über kleine Erlebniſſe

und zufällige Beobachtungen, die der Dichter auf den vielen Fahrten durch ſein

geliebtes Umbrien machte. Die Bändchen zählen nicht zu den gewichtigſten Werken

Federers, aber aus jedem dieſer Geſchichtlein, aus jeder der mit Temperament

und Humor geäußerten Anſichten über Menſchen und Landſchaft ſpricht ein heller

Geiſt von eigenartiger Prägung und herrlicher Geſtaltungskraft. Wir wundern

uns daher gar nicht, noch viel weniger nehmen wir Anſtoß daran, wenn Federer

ſeine köſtlichen Büchlein mit einer Rechtfertigung des uns Nordländern oft kaum ver⸗

ſtändlichen kindlich⸗ſorgloſen italieniſchen Volkscharakters verſieht und das Kapitel

„Glückliche Faulenzer!“ mit den friſch⸗fröhlichen Sätzen beſchließt: „Die Anal⸗

phabeten der Welt .. . ich nehme jetzt das Wort weiter und nenne jeden ſo, der

nicht auf die Kultur des Papiers, der Tinte und des Schulbakels ſchwört, die**
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12²° (VI u. 90 S.) Freiburg 1918, Herderſche Verlags⸗

handlung. In Pappband 1.20

Die beſte Charakteriſtik dieſer zwei Bändchen gibt uns der Verfaſſer ſelbſt,

wenn er in der Einleitung ſchreibt: „Lieber Leſer! Ich führe dich nach Umbrien. —

Und indem ich weiß, daß du mit Italien im Kriege ſtehſt. — Aber nicht mit

dem Italien dieſer Blätter!

Nicht mit den lieben Kindern von Spello, noch

mit Franz von Aſſiſi oder dem Volks⸗ und Gottesfreund Bernardino.

Auch

nicht mit den ſtillen Hirten am Gran Saſſo, den müden Saffranzupferinnen von

Aquila oder den Abruzzenfamilien, die der Hunger nach Amerika jagt. — Nicht

mit der lieben Agna von Trevi, noch mit dem armen Einſiedler und noch ärmeren

Papſt Peter Morone. Nicht einmal mit des Königs Prinzeßchen, und ſchon gar

nicht mit den Pilgern der Sabinergebirge, den Jüngern Sankt Benedikts oder

den einſamen Bauern der Campagna. — Die haben den Krieg nie gewollt. Die

teilten ihr letztes Brot mit dir und ſagten zum Abſchied: Pace! ſo echt, wie

das Friedenswort ſonſt nirgends ſchallt. Glaube mir, ſie leiden wie du!“

Federer hat recht; dieſe ernſt⸗heiteren 17 Geſchichtlein haben ebenſowenig mit

dem Kriege zu ſchaffen wie ihr ſchweizeriſcher Verfaſſer. Es ſind ſinnige Be⸗

trachtungen über Menſchenglück und Menſchenleid, muntere Schilderungen des

italieniſchen Natur⸗ und Volkslebens, zwangloſe Plaudereien über kleine Erlebniſſe

und zufällige Beobachtungen, die der Dichter auf den vielen Fahrten durch ſein

geliebtes Umbrien machte. Die Bändchen zählen nicht zu den gewichtigſten Werken

Federers, aber aus jedem dieſer Geſchichtlein, aus jeder der mit Temperament

und Humor geäußerten Anſichten über Menſchen und Landſchaft ſpricht ein heller

Geiſt von eigenartiger Prägung und herrlicher Geſtaltungskraft. Wir wundern

uns daher gar nicht, noch viel weniger nehmen wir Anſtoß daran, wenn Federer

ſeine köſtlichen Büchlein mit einer Rechtfertigung des uns Nordländern oft kaum ver⸗

ſtändlichen kindlich⸗ſorgloſen italieniſchen Volkscharakters verſieht und das Kapitel

„Glückliche Faulenzer!“ mit den friſch⸗fröhlichen Sätzen beſchließt: „Die Anal⸗

phabeten der Welt .. . ich nehme jetzt das Wort weiter und nenne jeden ſo, der

nicht auf die Kultur des Papiers, der Tinte und des Schulbakels ſchwört, die
25  *  2

400 Beſprechungen.
Es erübrigt Uuns noch der eineN Mögen die reichen Schätze, die

das neue Kaufmannſche Handbuch bietet, in moög weitem Maße vbon Studie
renden wie bon Gebildeten aller Art ausgebeute und unſer iſſen und Leben
aufs werden von der ewig jungen und riſchen Ue altchriſtlichen
Glauben und Lebens! Wilhelm eblane

Deutſche Citeratur.
In ranzen Poetenſtube. Umbriſche Reiſegeſchichtlein von Heinrich

Federer bis 20 Tauſend Einbandzeichnung von Profeſſor eorg
Schiller 12² (VI 90 reiburg 1918, Herderſche Verlags⸗
andlung In an 1.20

ebt miir meine Wildnis wieder! mbriſche Reiſegeſchichtlein von Heinrich
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Schiller 12² (VI U. 90 F  reiburg 1918, Herderſche Verlags⸗
andlung In Pappband 1.20

Die Charakteriſtik dieſer zwei Bändchen gibt uns der Verfaſſer
enn m der Einleitung ſchreibt „Lieber Leſer! dich nach Umbrien
Und indem weiß, daß du mit Italien Im Kriege ſtehſt Aber nicht mit
dem Italien dieſer er Nicht mit den lieben Kindern von ello, noch
mit Franz von Aſſiſi oder dem olks und Gottesfreund Bernardino. Auch
nicht mit den ſtillen Hirten al Gran Saſſo, den müden Saffranzupferinnen von
Aquila oder den Abruzzenfamilien, die der Hunger nach Amerika jagt. Nicht
mit der liehen Agna bon Trevi, noch mit dem Einſiedler und noch armeren

eter Morone. Nicht einmal mit des Königs Prinzeßchen, und chon gar
nicht mit den Pilgern der Sabinergebirge, den Jüngern an Benedikts oder
den einſamen Bauern der ampagna. Die aben den Krieg nie gewollt Die
eilten ihr letztes rot mit dir und ſagten zum Abſchied Pace! ſo echt, wie
das Friedenswort on nirgends Glaube mir, ſie leiden wie du!“

Federer hat recht; teſe ernſt⸗heiteren 17 Geſchichtlein aben ebenſowenig mit
dem Kriege zu ſchaffen wie ihr chweizeriſcher Verfaſſer. 0  —  E  * ſind ſinnige Be⸗
trachtungen über Menſcheng und Menſchenleid, muntere Schilderungen des
italieniſchen Natur⸗ und Vo  ebens, zwangloſe Plaudereien über kleine Erlebniſſe
und zufällige Beobachtungen, die der auf den vielen Fahrten durch ſein
geliebtes Umbrien ma Die Bändchen zählen nicht den gewichtigſten erken
Federers, aber aus edem dieſer Geſchichtlein, aus jeder der mit Temperamen
und Humor geäußerten Nſichten über Menſchen und Landſchaft ſpricht ein eller
ei vbon eigenartiger Prägung und errlicher Geſtaltungskraft. Wir wundern
uns aher gar nicht, noch viel weniger nehmen wir Anſtoß daran, enn Federer
ſeine köſtlichen Büchlein mit einer Rechtfertigung des uns Nordländern oft kaum ver⸗
ſtändlichen kindlich⸗ſorgloſen italieniſchen Vo  arakters erſie und das Kapitel

Faulenzer!“ mit den röhlichen ützen beſchließt „Die Anal⸗
abeten der Welt nehme etzt das Wort weiter und nenne jeden ſo, der
nicht auf de Kultur des Papiers, der mte und des Schulbakels ſchwört die


